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mit Kaspar Becker
sprach Marco Häusler

Wie stellen Sie sich den üblichen 
Tagesablauf eines Regierungsrates 
vor – marschiert man als solcher 
einfach von einem Apéro zum
nächsten?
KASPAR BECKER: (Lachend) Böse Zun-
gen behaupten es. Aber ernsthaft: Den 
Tagesablauf kann ich mir noch zu we-
nig vorstellen. Beim Jahresablauf gehe 
ich aber davon aus, dass man sich zu 
ungefähr einem Drittel wirklich in den 
politischen Mühlen bewegen kann, ein 
Drittel dürfte auf Führungsaufgaben 
entfallen und ein Drittel auf themen-
spezifische Departementsarbeit.

Was ist die wichtigste Vorausset-
zung, die ein Regierungsrat für die-
ses Amt mitbringen muss?
Bestimmt muss er eine Führungsfunk-
tion wahrnehmen können. Alle Leute,
die ihm in seinem Departement zur 
Verfügung gestellt werden, müssen
richtig ausgesucht und eingesetzt wer-
den. Man muss ihnen genug Freiheiten 
geben, aber trotzdem darauf achten,
dass die Fäden bei einem selbst zusam-
menlaufen. Das Vertrauen weiterge-
ben, ist für mich das A und das O.

Und welches wäre Ihr Wunsch-
Departement, wenn Sie es frei wäh-
len könnten?
Wenn ich ganz frei wählen könnte, wä-
re es ganz klar das Departement Finan-
zen und Gesundheit. Aber da muss
man wohl realistischerweise sehen,
dass es nicht frei wird.

Wahrscheinlicher ist, dass mit dem 
einzigen Rücktritt Ihres Parteikol-
legen Robert Marti dessen Departe-
ment Bau und Umwelt frei wird.
Darauf hatte mich auch meine Frau 
angesprochen. «Was», fragte sie, «du
willst Baudirektor werden? Du kannst 
ja keinen Nagel gerade einschlagen.» 
Worauf ich antwortete: «Ich meine, da-
für haben sie jemand anderes.» Wahr-
scheinlich ist es in allen Departemen-
ten ähnlich: Zwei Drittel sind Politik 
und Führung, und beim letzten Drittel 
muss man sich einleben.

Würden Sie als Bauvorstand etwas 
anders machen als Ihr Vorgänger? 
Ich denke da vor allem an seine Ab-
sicht, im öffentlichen Verkehr Bus-
linien zu streichen, was – wie soll 
ich das formulieren? – nicht gerade 
feinfühlig kommuniziert wurde.
Genau, Sie sagen es. Denn vielleicht 
gibt es noch ein «viertes Drittel», das 
aus Kommunizieren besteht– so ehr-
lich wie möglich. Ich weiss das auch 
von meinem Job in der Bank: Man
kann nicht immer alles allen erzählen.
Doch die Kommunikation ist ganz
wichtig, aber auch sehr heikel. Und da 
passieren vielleicht einmal Fehler.

Wenn Sie – auch als Landrat – auf 
die auslaufende Legislaturperiode 
zurückblicken: Wo lagen die Höhen
und Tiefen im Baudepartement?
Ich glaube, dass bei verschiedenen
Projekten Fortschritte erzielt wurden.
Wenn man zum Beispiel an die Umfah-
rung Näfels denkt: Da wurden starke 
Zeichen gesetzt, mit denen man die 
Umsetzung nun angehen kann. Auch 
mit dem Tiefbauprogramm, das wir im
Landrat behandelt haben, wurden
Weichen gestellt, um nun an die Um-
setzung schreiten zu können.

Aber – das wird Robert Marti zu-
mindest immer wieder einmal vor-
geworfen – die Fortschritte wurden 
wohl eher gemächlich erzielt.

Darüber kann man sich streiten. Was 
man wirklich wie schnell machen
kann, wird der Nachfolger im Baude-
partement dann wohl zeigen müssen – 
vielleicht also ich selbst oder Christian 
Büttiker. Gut ist aber sicher, dass nun 
vieles für die Umsetzung parat ist.
Noch schöner wäre es vielleicht gewe-
sen, am einen oder anderen Ort schon 
einen Schritt weiter zu sein. Sicher
wurde das aber sehr genau vorbereitet.

Das könnte man vielleicht auch vom
ganzen Regierungsrat sagen, oder?
Es gab zwar keine wirklichen Tiefen,
aber auch keine Höhepunkte.
Das hört man oft, dass die Regierung 
als Ganzes vor allem als Verwaltung 
wahrgenommen werde. Aber selbst

wenn man so denkt: Es wurde viel vor-
bereitet, und es gab auch Höhepunkte 
oder Positives. So konnte sich der Kan-
ton zum Beispiel auf der finanziellen 
Seite sehr gut behaupten.

Also: Es wurde verwaltet und es
wurde gespart. Aber neue Ideen
oder sogar etwas Bahnbrechendes 
wurden nicht entwickelt.
Ich kann Ihnen nicht das Gegenteil be-
weisen. Aber wenn wir jetzt sinnvoll 
und geschickt einsetzen können, was 
in den – soweit ja guten Jahren – ge-
spart wurde, dann wird davon auch 
etwas zurückkommen.

Gibt es ein Mitglied des Regierungs-
rates, das Sie in der laufenden Le-

«Das Vertrauen weitergeben 
ist für mich das A und das O»
Kaspar Becker ist Banker bei der Glarner Kantonalbank – wohl auch «mit Liib und Seel», wie der
Wahlslogan des Landrates lautet. Mit diesem will er jetzt aber den Sitz der BDP im Regierungsrat verteidigen.

gislaturperiode am stärksten be-
eindruckt hat?
Ich schätze die Zusammenarbeit mit 
Finanzvorstand Rolf Widmer sehr.
Aber das hat auch mit meinem Job 
und meiner Funktion im Landrat als 
Präsident der Finanzaufsichtskommis-
sion zu tun.

Im fünfköpfigen Regierungsrat ist 
Marianne Lienhard die einzige
Frau. Wie hoch müsste der Frauen-
anteil Ihrer Ansicht nach sein?
Ich bin sehr froh, dass wir wenigstens 
Marianne Lienhard in der Regierung 
haben. Wenn es ein reines Männergre-
mium wäre, wären meine Wahlchan-
cen deutlich geringer. Und (schmun-
zelnd) eine Geschlechtsumwandlung
stand für mich nicht zur Diskussion.
Aber (wieder ganz ernst) korrekt wäre 
das Verhältnis natürlich mit zwei zu 
drei – auf welche Seite auch immer.

Nun hat sich gerade die BDP der 
Frauenförderung verschrieben. Ich 
verstehe Ihre Weigerung, sich um-
wandeln zu lassen. Aber warum
kandidiert keine Frau für die BDP?
Ganz ehrlich: Wir haben zurzeit ein-
fach keine geeignete Kandidatin. Wir 
sind auch im Landrat eine reine Män-
nerfraktion und nicht stolz darauf. So 
suchen wir zurzeit auch für diese Wah-
len noch Kandidatinnen.

Gar nicht mehr vertreten sind auch
die Sozialdemokraten. Aber eigent-
lich bräuchte es die SP doch in der 
Regierung, oder sind Sie da ande-
rer Meinung?
Ja (lachend), natürlich bin ich anderer 
Meinung. Es sind Gesamterneuerungs-
wahlen, und wir verteidigen unseren 
Sitz. Ich sehe mich auch nicht als
Gegenspieler von jemandem. Wir sind 
die drittstärkste Fraktion und der Mei-
nung, dass wir als solche Anspruch auf 
einen Sitz anmelden dürfen.

Wofür braucht es denn die BDP im 
Regierungsrat?
Ich glaube, dass die BDP mit ihren The-
men und Projekten als Partei der Mitte 
einen grossen Teil der Stimmberech-
tigten vertritt. Was sich jeweils auch 
bei den Abstimmungsresultaten zeigt.

Und wofür braucht es Sie?
Ich würde die Arbeit als Regierungsrat 
mit viel Engagement und voll moti-
viert angehen – wirklich getreu mei-
nem Slogan «mit Liib und Seel». Ich 
bin ein Fan des Glarnerlandes. Und
wenn ich von etwas begeistert bin,
dann gebe ich ziemlich viel Gas.

Wie hoch schätzen Sie Ihre eigene 
Wahlchance ein?
Auf über 50Prozent. Sonst würde ich 
nicht kandidieren.

Und wie geht es für Sie weiter, falls 
Sie nicht gewählt werden?
Da habe ich ein Riesenglück, dass ich 
mit der Kantonalbank die Vereinba-
rung treffen durfte, bei einer Nicht-
wahl weiter für sie tätig sein zu dürfen.
Denn eigentlich müsste ich mit Blick 
auf den 4.März im Fall einer Wahl ja 
bereits gekündigt haben.

Kaspar Becker, BDP

Abwechslung: «TV Südost-
schweiz hat mich zu Hause
besucht. Deshalb wollte ich mich 
in der Zeitung nun an meinem 
Arbeitsplatz zeigen», begründet 
Kaspar Becker seine Ortswahl für 
den Fototermin.
Zur Person: Geboren am 24. April 
1969, verheiratet, eine Tochter 
und ein Sohn, wohnt in Ennet-
bühls. Beruf: seit 2005 Leiter
Private Banking bei der Glarner 
Kantonalbank, Mitglied der Direk-
tion. Politik: seit 2013 Landrat.

Drei Erfolge

«Die Nomination zum Regierungs-
ratskandidaten durch die BDP hat 
mich persönlich enorm gefreut.
Budget 2018: Ich freue mich sehr, 
dass auch das letzte Budget in mei-
ner Amtsperiode als Präsident der 
Finanzaufsichtskommission speditiv 
vom Landrat genehmigt wurde.
Privat freuen sich meine Frau und 
ich, dass unsere Tochter und unser 
Sohn privat und im Beruf erfolgreich 
unterwegs sind.»

Drei Ärgernisse

«Das Wetter an der Landsgemeinde!
Die Situation um die Lintharena und 
unsere Sportbahnen würde ich zwar 
nicht als Ärgernis bezeichnen. Aber 
es macht mich sehr nachdenklich, 
dass offenbar ohne öffentliche Hand 
in vielen Bereichen nichts mehr geht.
Schlechte Entwicklung: Seit einiger 
Zeit stelle ich einen Trend zur Betrof-
fenheitspolitik fest, insbesondere auf 
kommunaler Ebene. Das verfälscht 
politische Entscheide massgeblich.»

«Ich bin ein Fan des 
Glarnerlandes. Und 
wenn ich von etwas 
begeistert bin, gebe 
ich Vollgas.»

Bitte ergänzen Sie …

Wenn ich einen Tag 
lang alleiniger König 
der Schweiz wäre, 
würde ich ...
... das Nötige tun, um
die Altersvorsorge auf
stabile Füsse zu stellen.
Wenn ich mich ärgere, 
reagiere ich mich ab, 
indem ...

... ich rennen gehe;
mit einem Lauf um das 
Uschenriet.
Wenn ich einen Tag 
lang keine Termine 
habe, dann ...
... oh! Dann geniesse ich 
das sehr.
Als ich klein war, woll-
te ich werden wie ...

... mein Vater – zumin-
dest von der Art her. 
Beruflich wollte ich 
eigentlich immer in 
einer Bank arbeiten.
Ich bin gerne
ein Glarner, weil ...
... ich es als Privileg
betrachte, hier leben 
zu dürfen.

Bi
ld

 S
as

i S
ub

ra
m

an
ia

m


